
VERSAILLES
Verglichén mit LOwen ers:  eın die natıonale liturgische Woche fur fran-

zösische TIestier ın Versailles VO Dis eptember VO  } sekundärer edeu-
Lung. Das Treffen, welches voriges Jahr 1n artres abgehalten werden sollte,
mMu 1 eizten Moment gestrichen werden, we1il Cdie Priesier, die sich
emelde hatten, 1ın dieser kle  nen Stadt N1C| untergebracht werden konnten
ast 300 TIEsSier Aaus en Teilen rankre  chs besuchten die Versailler Tagung

iındrucksvaoall War der onNtIras der „Atmosphäre“ zwischen den Versam-
me un dem politischen iıma, das 1908028  } uüberall 1n TE  Trel eobachten
zonnte Eine Carıtasschweste: zieres IUr Uuns ın die OTie ZUSammen
„Nous SOMMMes atiques. France est malade.* Das religiöse Problem, dem rank-
reich egenubersteht, 1st CNn  u groß, vielleicht größer Ww1e das politische.
Do:  <} War 1n dleser Gruppe VOILL Priestern kein Hauch VO.  > Pessimismus oder
auch 1Ur VO  } Müdigkeit. Es meist ausgesprochene Realisten Kein Ver-
'uch wurde unternommen, den Prozeß der Dechristianisierung, der sich ereignet,

verkleinern Ooder wegzudisputieren. Im Gegenteil, obwohl 1Ur e1n Treffen
fuür Priester WAarL, erschienen auch eın Schulbruder, eın Xperte der Katechetik
und einıge Lalen. Nichtsdestoweniger gaben diese Priester, ob alt, ob Jung, einen
begeisternden Bewels der theologischen Tugend der Hoffnung. Sie sahen der
Zukunfft 1n esicht, bereit, hart arbeiten, So  5  o ohne meßbaren Erfolg.
Aber S1e überzeugt, daß clie Tbeit VO Zentrum nach außen en
mMUsse: VO.  m der Messe dus Das ist C5, WOZU S1Ee sekommen n‚ den sten
Weg lernen, iın priıesterliches sakramentales postola 'ben und brüder-
lich die KResultate ihrer eigenen Erfolge m1T den anderen teilen. Keinesfalls
kann jemand, der mıit en Entwicklungen ın Frankreich vertraut ist, olche
riester verdä:  igen, als wurden S1e N: anderes kennen als die Sakristeli
S1e wollen d1ie inge zusammenhalten, aber Theorie un: Praxis en aus
derselben un: aus denselben @Quellen

Was uUuNSs reu: berichten ist die Tatsache, daß bei diesem Treffen keine
extiremen lifurgischen Xperiment gemacht wurden, WwWe edanken man
bei uns in USA unwiıillkürlich mıit Frankreich verbindeft, auf Grund VO:  =) Büchern,
Zeitungen un Magazinen. Die (respräche un: Diskussionen en solide und
ausgewOoOoSen; gab keine unerfreuliche T1 wel erkmale beeindruckten
besonders: der Erfolg VO.  5 Wr £11Neau 1M Schaffen eines T’yps VO  5 moderner
liıturgischer usı die ausgezeichnet ZU. Singen der Psalmen auftf Französisch
eeigne ist, un die hervorragende {6)  e‚ die die Bibelbewegung ım fran-
zösischen Apostolat spielt.

Die imposante Ausstellung Vo  5 liturgischen Büchern, erkmappen, Bro-
schüren eic wurde fast uübertroffen VO.  =) einer nlichen Ausstellung biblischen
Materi1als, viel davon für den liturgis!  en Gebrauch 1Im Gottesdiens geschrieben.

Die ‚urg1s eWEeSUN. ın Frankreich g1bt en Tun'  .9 mit Respekt
den tolzen 11e. d1eses Landes „alteste Tochter der irche“ anzuerkennen.

Collegeville, Minnesota, USA Godfrey Diekmann (S

11L ONALF
RCH  MUSIKKONGRES

A, bis Oktober iın Wien
Was diesem edeutsamen Kongreß Se1INn außeres Gepräge gab und ihn VOonNn

seinem Vorgänger (Rom, Maı untferschied, War einmal der große offizielle
Rahmen, 1n den durch die Beteiligung der Osterreichischen Bundesregierung,
des Landes Niederösterreich un! der Wien este wurde Tagungsort
War die traditionsreiche Wiener Hofburg (Burgkapelle, Gobelinsaal un:! Aus-
stellungsräume Josefsplatz). Die Nationalbibliothe zel ın ihrem runk-
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saal OStTDATE „Kirchenmusikschätze AdQus Wiener Bibliotheken"" mpfänge
fanden STa Die ost brachte 1nNne Sonderbriefmarke MI1 Sonderstempel nNneraus.
In der Staatsoper eater An der 1eH gab ine glanzvolle Festvorsftellung
VOILL Claudel-Honeggers „Johanna auf dem Scheiterhaufen‘“‘, auberdem Zwel
große Oratforien un einen Liederabend erster Tonkünstler. Eın zwelfes Kenn-
zeichen WarLr die Einfügung zahlreicher gottesdienstlicher un onzertanter
Kirchenmusikaufführungen in das Tagungsprogramm Von ihnen her wurde

Notedem Kongreß die (beabsichtigtie und unüberhörbare) „wlenerische“
gegeben, die denn auch als AÄußerung des gen1us locı mi1t einem N1C! 1LUF
oilıchen Beifall VerNnNOmMmMmen Wwurde

Was aber dem Kongreß eın ge1i1st1iges 1C. geben sollte, War Cdas
samtthema Er War gew1ldmet dem nNndenken den heiligen 'aps 1US
un die VO  - iıhm inaugurierte Erneuerung der Kirchenmusik, die als Ottes-
dienst und aqals hervorragendes Miıttel ZUET: geistlichen Formung der Gläubigen
betrachtete Bekenntinishafrt. Sinne Pıus’ War das Pontinlkalamt ersten
Tage, ın dem die Kongressisten selbst Cas Ordinarıum X11 un 1ne Schola VO.  -
Seminarısten das Gregorlanische oPprı1umM sangen, SOw1e das VO ardına.
nnıtzer 1mMm. Stephansdom gefeierte Volks-Choralamt Samstagabend. Mehr
1Im wienerischen Sinne War wohnl, das Pontikkalamt des zweıten es mMit
eıner VO. der Wiener Hofkapelle ausgeführten Instrumentalmesse VO  5 HFux
un einem Tel stiefmütterlich behandelten Choralproprium, VO  5 dem
NIro1tius un Commun1l1o wurden, un War N1C| VO künstlerisc.
hervorragenden Chor, sondern VO  - einer zweitrangıgen Seminaristenschola. (Daß
die iın beiden AÄAmtern während der Wandlung spielte, wurde allgemein
als torend empfunden Uun! bedauert.)

Dem ema des Kongresses dienten auch die Referate un: Studienautf-
führungen, die e11s mehr repräsentatıv, e11S 1re un: instruktiv ich iın das
Ganze einbauten. Im Vergleich Z römischen ongreß mi1t seinen hundert
Referaten trat die Wissenschaft diesmal etiwas zurück. och eröffnete S1e die
e1. imponierend m1t Referaten der Professoren ellesz XIOr un:

Werner (New (0)8 un einer indrucksvollen Darbietung slawischer Poly-
phonie uUurc den Johannes-Damascenus-Chor Aaus Essen. Dieser Anfang War
„repräsentativ“ für Wien als „ TOor des Ostens und als Ausgangspun. der byzan-
tinischen orschungen VO  ®) ellesz

Auch ın der gregorlanischen un hıstorischen Sektion kam die Wissen-
schaft gebührender Geltung Genannt seijen 1er die Voriräge Von Professor
Smits Van Waesberghe (Utrecht) über die romische Schola cantorum un: ihre
Rolle 1n der Choral-Überlieferung, Dr. UC)| uber sSe1iNe These VO.  5
der römisch-fränkischen Auszweigung des Chorals, VO  5 Praäalat Angles
un anderen, SOWIEe die interessante Studienaufführung des Collegium musicum
unter Professor ertin (Wıien) mI1T mittelalterlicher vokal-instrumentaler
Ensemblemusik (Daß diese Aufführung iM NOr der Burgkapelle stattfand, aıuf
deren ar das Sanctiissimum WAarL’, wurde als Mißgriff empfunden.)

Unmt!  arer berührten das ema die Vorträge VO.  5 'OTfessor uennan'
Parıs) ber „Choralpfiege und ihre pastorelle Bedeufung‘‘, VO  . Dom Cardine
(Solesmes) üuber „Traditionsgemäße Ausführung des Gregorilanischen Chorals
auf Grundlage der eumen-Interpretation‘“,el iın der gregorilanischen Sektion,
VO  ®} Professor ennards (Roermond)} und Professor Overath (Köln) ber
„Erziehung AD Kirchenmusik Volksschulen un Klerikalseminaren“, VO  5
Dr ilber ‚uUzern über „Kirchenmusik als Beruf“ Overath un 1lber
VOT em ruhrten Grund- und Lebensiragen der kirchlich-lıturgischen
Erneuerung un! fanden sponfanen Beifall

Das HauptereignI1s des Kongresses aber War die Oktober 1M
Stift Klosterneuburg, dem der volksliturgischen Trbeit des orherrn Pius
Parsch Hier kam das zentrale Anlıegen ZUT Sprache, dem das Motfupropr10
Pıus’ den Grund el die acCctıu0osa partıcipatlilo des Volkes
Vollzug der Liturgle, deren Gestaltung (und deren Verständnis) seıit Jahren
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WITd. ging die Probleme einer Liturgiefeier der Volkssbrache,
Iiur die sowochl rechtliıch wWw1ıe SaC.  1C! die gultige orm noch i1cht gefunden 1sSt
Kennzeichnend TUr d1ie Lage War das dem Kongreß dargebotfene praktfische
eisplel: ine bischöfliche m1ıssa DOÖONTILEICEaLTIS ec DZW. dialogata
mi1t% eutschen Meßgesängen, namlich einem mehrstimmiıgen, VO hor —

gefIuü.  en Topr1um VO  — Kronsteiner un einem einstimmigen olks-
Ordinarıum VO. er. Orationen un Lesungen wurden deutsch VOIl einem
OTDetier und Vorleser 1mM LONUS ectus gesungen. Außerlich 89728  5 also das
ild einNes Deutschen Höchamtes; 1n dem 1Ur noch der urze Dialog

die lateinische Messe erinnerte, immerhin wırksam den formalen
Z wılespalt fühlen lassen. Auch der SaC.  1C| Zwiespalt blıeb Die Einheit VO.  5

Priester un Volk War nN1C. erreicht, un! War auch jetzt eın Fahren auf
zwel eleısen. epenDel War festzustellen, daß das eutische Proprium 1n
seiner mehrstimmigen ertonun keineswegs verständlicher Wal, als eın
lateinisches EeWweESCNHN waäre. NVMan MU.  e folgen, die ausgelegien exte
7A6 Hand nehmen, Clie ım übrigen nNn1ıC der zwischen SChotf, Bomm. und

In der TUSLTvereinbarten Übersetzung entnommen
mancher Zuhorer er ıch die Trage Was WIrd, Wenn diese Form des unter
dem ıtel eıner 1e Ta praktizierten Deuts  en Ho  amtes verbreiıitet
WIFrd, dem lateinischen ochamt un:! der 1n iıhm verkörperten YTrchen-
musikalischen Tradition werden? IS WwIrd 1n die Klosterkirchen „verdrängt‘‘.
Daß dies die Tendenz I5 un ‚WaTr TOTZ ständiger Behaupfung des genteils,
wurde hier Sanz offenkundı. War er notwendig und heilsam, daß ın der
überfüllten Sektionssitzung „Lauturglie un Volksgesang“ alg gles als
Praäasıdent des Kongresses das Wort ergriff, 1n freundlıcher, aber unm1ß-
verständli:  er Weise die römische Auffassung Geltung bringen. Das
für bestimmte deutsche erhältinisse geduldete ‚Deutsche Hochamt“ ist 1ine
lateinische mi1t deutschen Volksliedern, N1C. mit. deutschem
Proprium. Die Angleichung der mM1Ss 1e CT die Kormen der m3
cantiat durch Einfügung eines VO hor eSsunNgeNeEN eutschen Propriums
IST. unerlaubt Das Interesse der eiligen Ritenkongregatıion den Fragen
der volkssprachigen lturgie (bes fur Cd1e Missionen) gestattie keinen Vorgri{ff.

in der Diskussion, d1ie ich die eierate VO.  5 Professor Jungmann
(Innsbruck) und Schmidt anschloß, kam die „deufsche Gregorlani C6

ZU.:  F Sprache Sachdienliches konnte be1 dieser Gelegenheit allerdings NıC Del-
esteue werden; ber die nahezu allgemeine Zustimmung dem scharf aD-
lehnenden Yteil Schmuidts War bemerkenswert.

Bel einer Gedenkfeier fur Pıus Parsch en Nachmittag brachte rala
Angles den Wunsch ZU. Ausdruck, mochten iturgle- un Musikexperten 1n
den Fragen der liturgischen Praxı1ıs gemeinsam arbeıten Aber hat daran
gefehlt? Ta Klosterneubur: zeigtie eın e1ispie Ng| Zusammenarbeit. Es
mußten indes €1: den Kontakt mM1 der Geschichtswissenschaft ihrer Sparte,
m1T der Theologie und den normgebenden Autoritäten des liturgischen Lebens
suchen un! ich dort Weisung olen, anstatt unbekümmert den Weg des
Experimentes beschreiten. Aber wIle, wenn die Autoritäten selbst weniger binden
un mehr lösen und amı N1C. I1LUT Erneuerern, sondern auch euerern freie
ahn für ihre ersuche geben? Mıt weilichen Mitteln, autf welchen en so1l
die Erneuerung angestrebt werden? Ist eın Festhalten Kanon althergebrachter
Formen und ertie starr?*)

Für Österreich, dessen Verhältnsise unNns naturgemä. Dbesten bekannt S1INd, sel
ergänzend Demerkt, daß der österreichische Episkopat 1947 „Allgemeine Meß-
orcnung für volksliturgische Melßfelern in OÖsterreich“ fuür seine Kirchenprovinzen als
verp:  €l vorgeschrieben un damıiıit einem evtl „W1.  wuchs“ in liturgicis entschleden
gesteuert hat. Hınter en liturgischen Bestrebungen steht zweiıfellos ein einer uf-
1 1e undierter Gehorsam ZU Kirche un das wache seelsorgliche
Bemühen, die Gläubigen ZUTXC „tatigen Teilnahme'‘ heranzuführen. Das ist enn auı
eugbar autf weitie Stirecken nin ın erstaunlichem Maße
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Daß niéht einfach 1ST, en richtigen Weg zu weisen, zeigté DE ern
sSitzung des Kongresses, die 1im StiuLft Heiligenkreuz stattfand. ort irat, IS

die ormulıerung VO.  = otfen £g1ng, 1ne gewisse Ratlosigkeit eutlic
tage Es gab unsche ermehrung gregorlanischer Ordinarien für Olks-
gesang, 1nNne Bereicherung der Totenliturgie Urc andere Meßgesänge Eıne
NLNEUEe Diskussion enNtIsStTAN!: die Oorderung eines formellen Verbots der eut-
schen Gregorlanik, i1ne Verordnung AB Schutz der 1sS La USW.
ZUu endgültigen Beschlußfassungen kam N1C. Konkreter wurden die Vor-
schläge erst wieder hinsichtlich des UOrgelbaues und des usschlusses elektroni-
scher nstrumente, SOW1e ın der ra der Zulassung geistlicher Konzerte 1n
Kirchenräumen. Das Hauptproblem MU. olfen bleiben, d1ie Pastoralliturgieund ihre Sprachlich-musikalische Gestalt, weil sachliche, theoretische un
Jur1d1sc Vor- und Grundfragen ochn er eu) :tellen und lösen SiNd,denen auch die Volksliturgiker mit ihrem Vorgehen D’CT V3 am &e (und
INa  5 darf wohl £| Se1T ihrer Lösung VO  5 den der Tradıtion verbundenen und
S1e bewahrenden Kräften des fangs der lıturgischen Krneuerung) I8l AUUS -
gewıichen S1nd. Auch einer ‚rÖrterung der 1ın den Kongreßtagen gehörtenWerke und ihrer NMotfuproprio messenden Eignung für den lıturgischenGottesdienst kam NIiChT, die Gastgeber des Kongresses mi1t ihren
Gästen wohl zufifrieden e1in durfiten

Die TLagung mit einem UOrgelkonzert VON Professor hrens erl1ıinund miıt der iındrucksvollen monastıschen esper ın der Abteikirche Den ausSs-ländischen eilnehmern gab die nlıederösterreichische Landesregierungschließend einen gastlichen Empfang. Der Dank, der den Organisatoren undLeitern des Kongresses abgestattet wurde, War wohlverdient
Marıa-Laach Urbanus Bommam 48

DA RHALTN! N
(Liturgischer Kongreß Maastricht, DIS Julı

Wenn auch die lıturgische Bewegung iın den Niederlanden mıi1t Wwissen-schaftlichen Veröffentlichungen och nıcht StLar ın den Vordergrund SAder Holländer 1st V O]  3 Haus Aaus mehr praktisch veranlagt WwIird S1e dennochp R 08 ein steties Suchen nach dem Verhältnis gekennzeichnet, das der Kult
AB en 1n allen seinen spekten hat So wurde die internationale Sommer-agung der Jan-van-Eyck-Akademie aastrıc wesentlich bestimmt durchdas hema Das Verhältnis us und Kunst, namentlich der Architektur.

Die erste Kınführung 1e Wagner, Direktor des Liturgischen nstitutsIrier, uber: „Die Kultgebäude unı ihre -esetfze.‘
In der Frühzeit feierte 190023  - die ucharistie 1n der Weise, in welcher Jesus

S1e selber efieler als eın Mah  F Die Judenchristen agen el auftf lege-bänken, die üich 1n einem Halbkreis den 1SC. befanden. War die Gemeindezahlreich, dann telilte ‚an mehrere Tische oder Bankgruppen den Wändenentlang mi1t der offenen e1te die auf
Um das Jahr 100 War ın erusalem die OtTale Ausstoßung der TYTısten aus

der judischen Gemeinschaft besiegelt und die Verfiluchung der Christen 1n
die oifiziellen Formulare aufgenommen worden. In dieser eıt brachen auch
die Christen vollkommen mit dem Kult 17 Tempel und 1n den ynagogen und
1IX19:'  ®} verlegte den ortdienst voliständig ın die privaten Häuser, D1is dahin
bereits der OÖpferdienst, die FEucharistie, gefeiert worden Wa  — Das alteste
Beispiel]l SOLC eines für den gottesdienstlichen ‚WEeC| umgebauten Hauses ist


